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  Vorwort:


  Vorliegender Text ist eine Geschichte aus der im Frühjahr 2010 erscheinenden Anthologie »Gayheimnisse« vom DEAD SOFT Verlag.


  


  


  GAYHEIMNISSE – ab März 2010 im Buchhandel!


  


  


  Zahlreiche Storys altbekannter und neuer Autoren entführen den Leser ein weiteres Mal in sinnlich-romantische oder lustvoll-andere Welten. Ob auf einem Raumschiff oder einem Vampirschloss – die Liebe findet immer einen Ort.

  Erotische Geschichten, von zeitgenössisch bis historisch, die echtes Verlangen in uns wecken.

  

  Mit Storys von Simon Rhys Beck, Juna Brock, Sandra Henke, Sandy R. Henriks, Nicole Henser, Stefanie Herbst,

  Hanna Julian, Inka Loreen Minden, Kathrin v. Potulski, Verena Rank, Justin C. Skylark, John B. Wylder und anderen.


  


  ***


  


  


  


  John B. Wylder


  


  John Benjamin Wylder*, geboren 1982 auf einer Farm in Nebraska, verspürte schon früh den Drang, Schauspieler zu werden. Da er es nicht für nötig hielt, eine Schauspielschule zu besuchen, verdient er nun sein Geld als Stuntman und besetzt ab und zu Nebenrollen in B-Movies.


  John ist bekennender Single, fährt einen Jeep und lebt mit seiner Schildkröte Sammy in einem Wohnwagen.


  Im Moment schreibt er an seinen Memoiren und hat für diese Anthologie freundlicherweise ein Kapitel aus seinem Buch zur Verfügung gestellt:


  


  


  Luke und ich – Hauptsache Sex


  von John B. Wylder


  


  »John, kannst du eigentlich noch etwas anderes außer gut aussehen?« Mein Regisseur Luke Wesdon blickte mich mit eisiger Miene von seinem Regiestuhl aus an und seine grauen Augen schleuderten mir eine Kälte entgegen, sodass ich trotz Wüstensonne fröstelte.


  Mit beiden Händen fuhr ich durch mein blondes Haar, bevor ich den Stetson wieder aufsetzte, und war mir voll bewusst, in diesem Moment Owen Wilson aus dem Film »Shanghai Noon« an gutem Aussehen noch zu übertrumpfen. Warum zur Hölle hatte ich dann nur wieder so eine blöde Statistenrolle als unbedeutender Cowboy bekommen, der bei der erstbesten Schießerei bereits sein Leben ließ?


  Ich musste Luke überzeugen, dass ich mehr auf dem Kasten hatte. Also trat ich dicht an ihn heran, beugte mich ein Stück zu ihm hin und hauchte ihm ins Ohr, damit der Rest der Crew nichts verstand: »Du könntest mit in meinen Wohnwagen kommen, dann würde ich dir zeigen, worin ich ein wahrer Meister bin.«


  Luke ließ keine Gefühlsregung erkennen. Konnte diesen Mann nichts aus der Ruhe bringen?


  Er strich sich lässig eine schwarze Strähne aus der Stirn, zog mich am Ärmel meines Hemdes zu sich hinunter und flüsterte zu meiner größten Überraschung: »Okay, John, heute Abend um zehn in deinem Trailer. Ich hab ja schon viel von deiner speziellen Fähigkeit gehört und möchte mich nun endlich selbst davon überzeugen. Und wehe, du schaffst das nicht, dann brauchst du mich nie wieder um einen Job anbetteln.« Er gab dem Kameramann eine Anweisung, ohne mich weiter zu beachten, und ließ mich total verwirrt zurück.


  Spezielle Fähigkeit? Was meinte er genau? Dass ich dafür bekannt war, einen Schwanz bis zum Anschlag in meinem Rachen versenken zu können?


  Ich schluckte hart und die Sonne brannte plötzlich noch heißer. Jetzt kannte ich Luke schon seit drei Jahren und liebte es ihn zu reizen, obwohl ich wusste, dass er stockhetero war. Deshalb war ich so perplex. Zum ersten Mal reagierte er auf meine blöden Sprüche, und dann ging er gleich voll in die Offensive?


  Das war selbst so einem abgebrühten Männerverschlinger wie mir zu heftig.


  An diesem Tag war ich heilfroh, innerhalb der nächsten Stunde mit dem Gesicht im Staub zu liegen, denn ich konnte es kaum erwarten, Luke meine »spezielle Fähigkeit« zu demonstrieren ...


  ***


  


  Als es klopfte, riss ich die Tür meines Wohnwagens fast aus den Angeln. Es rauschte in meinen Ohren und mein Schwanz begann allein bei Lukes Anblick zu wachsen. Mein Regisseur sah aber auch zu lecker aus: Er trug eine enge Jeans, die unten leicht ausgestellt war und seinen knackigen Hintern optimal betonte. Dazu ein schwarzes T-Shirt, das Luke beinahe mit der Nacht verschmelzen ließ und sich so eng an seine Brust schmiegte, dass ich es ihm in Gedanken bereits vom Körper riss, um seinen aufregenden Body freizulegen. Er war aber auch ein heißer Kerl!


  »Ich habe Eier mitgebracht«, sagte Luke, wobei er mich frech angrinste.


  Mein Schwanz wurde härter, ich konnte kaum noch denken, weil sämtliches Blut in die unteren Regionen strömte. Peinlich war nur, dass ich etwa einen halben Meter über Luke in der offenen Tür stand und er dadurch meinen Schritt vor Augen hatte.


  »Eier?«, brachte ich heiser hervor. Wovon sprach er, verdammt?


  »Ja, Eier«, wiederholte er und erst jetzt sah ich die Pappschachtel in seiner Hand. »Du wolltest mich doch von deinen Qualitäten überzeugen, John. Hier am Set wird getuschelt, du würdest die besten französischen Omeletts weit und breit machen.«


  »Omeletts?« Ich wurde einfach nicht schlau aus diesem Typ. Er war nur hier wegen meiner Kochkünste?


  Mit offenem Mund starrte ich zu ihm hinunter. Und ich Trottel hatte den ganzen Abend damit verbracht, den Wohnwagen aufzuräumen, mich in Schale zu werfen und mein Bett neu zu beziehen.


  Aber okay ... Wenn der Herr Regisseur Omeletts wollte, dann sollte er sie bekommen, solange ich dafür eine größere Rolle ergatterte.


  Als ob er meine Gedanken lesen könnte, erwiderte Luke: »Wenn du deinem Statistendasein ein Ende bereiten willst, solltest du schon etwas redegewandter sein.« Seine Mundwinkel hoben sich. »Darf ich jetzt reinkommen?«


  »Ja, k-klar«, stammelte ich und fühlte Enttäuschung in mir aufkeimen. Ich Idiot – mir solche Hoffnungen zu machen. Es konnte doch nicht sein, dass ich diesmal der einzige Schwule am ganzen Set war, wo doch mehr als zwei Drittel der Crew nur aus Männern bestand. Hey, ich brauchte auch meine Streicheleinheiten, besonders aber der Kerl zwischen meinen Schenkeln, der – obwohl er gerade den größten Korb seines Lebens bekommen hatte – immer noch in freudiger Erwartung pochte. Der Blödmann. Ich konnte kaum noch laufen, so eng waren mir meine Jeans geworden. Als sich dann Luke auch noch an mir vorbeidrängte, mir den Eierkarton in die Hand drückte und ich seinen frischen Duft nach Duschgel und Mann roch, zuckte mein Schwanz.


  Schnell ging ich die drei Schritte zum Herd und stellte das Gas an, damit Luke nicht sah, wie es um mich stand. Der machte es sich in der Zwischenzeit auf meinem Bett bequem – eine andere Sitzmöglichkeit gab es nicht, weil Sammys Terrarium einen guten Teil des Wohnraums beanspruchte. Sammy war eine kleine Flachschildkröte, die weniger Platz brauchte als andere Arten, und mein Ein und Alles. Eigentlich war sie ein Geschenk eines früheren Liebhabers gewesen und ich wollte sie Mike, so hieß mein Verflossener, nach unserer kurzen aber intensiven Beziehung zurückgeben, aber er wollte Sammy nicht und ich wollte sie auch nicht mehr wirklich hergeben. Es wäre ja auch nur aus Trotz geschehen, doch aus diesem Alter war ich mittlerweile raus, immerhin hatte ich schon fünfundzwanzig Jahre auf dem Buckel. Luke war drei Jahre älter.


  Ja, ich wusste genau, wie alt mein Regisseur war, hatte die gesamte Crew doch erst vor zwei Wochen seinen Geburtstag gefeiert. Ich konnte mich noch gut daran erinnern, als wir alle ein wenig zu tief ins Glas geschaut und mich Lukes steingraue Augen dermaßen eindringlich gemustert hatten, dass ich schon die Hoffnung hegte, er würde sich auf mich stürzen.


  Was dann leider nicht der Fall gewesen war, weil er einpennte.


  Aber zurück zu Sammy: Sie war das einzige weibliche Wesen auf der Welt, das mir verdammt viel bedeutete und mit dem ich mein bisschen Platz teilte. Ich wollte auch nicht, dass sich so schnell ein anderer Typ bei mir einnistete, denn von einer festen Beziehung hatte ich erst mal genug. Ich wollte mir mein Horn noch so richtig abstoßen, solange alles an mir frisch und knackig war, und da würde sich bei meinem durchtrainierten Stuntman-Körper niemand beschweren können.


  Allerdings sah es nicht so aus, als ob ich in nächster Zeit zum Schuss kommen würde.


  Während ich die Eier aufschlug und deren Inhalt in ein Gefäß gab, wo ich die restlichen Zutaten beimischte, beobachtete ich Luke aus den Augenwinkeln. Er zeigte kurz Interesse an Sammy, die er bereits kannte, da ich sie, solange wir an einem Set weilten, tagsüber in einem selbstgebauten Außengehege unterbrachte. Nur nachts holte ich sie in den Wohnwagen, denn wer wusste schon, was für Getier im Dunklen da draußen umherstreifte, immerhin befanden wir uns in der Wüste von Nevada, besser gesagt: im Great-Basin Nationalpark, umgeben von Kiefern sowie Hügelketten. Im Osten türmten sich die Rocky Mountains, und alles in allem war es hier recht idyllisch.


  Und verdammt einsam für einen Mann meines Kalibers ...


  »Heiß hier drin«, sagte Luke plötzlich und begann, die Rollos vor den Fenstern runterzulassen, bevor er sich sein T-Shirt über den Kopf zog.


  Ich war an die Wärme im Wohnwagen gewöhnt, aber was mir jetzt den Schweiß aus allen Poren trieb, war Lukes Körper. Nur mit allergrößter Mühe unterdrückte ich ein Stöhnen. Niemals zuvor hatte ich ihn ohne Hemd gesehen. Seine leicht gebräunte Haut schimmerte im schwachen Licht des Wohnwagens wie Bronze. Luke warf sein Shirt lässig aufs Bett und schlenderte dann zu mir herüber. »Mmm, riecht das lecker!«


  Er stand dicht neben mir und schnupperte an dem Dampf, der von der Pfanne aufstieg. Dann griff er schräg über mich, um zwei Teller aus dem Regal über der Spüle zu holen. »Nett hast du es hier. In meinem Trailer ist es nicht so gemütlich.«


  »Hmm«, war das Einzige, was ich hervorbrachte, weil mir statt der Omeletts schon wieder sein Geruch in die Nase stieg.


  »Ich glaube, ich muss das mit der Rolle noch mal überdenken. Du bist ziemlich wortkarg.«


  Das gab mir einen Ruck, denn es war schon immer mein größter Wunsch gewesen, als Schauspieler groß rauszukommen. Dafür würde ich auch mit den richtigen Leuten ins Bett steigen – was sich aber als äußerst schwer erwies, wenn man schwul war.


  »Du weißt doch, dass ich sonst meine Klappe nicht halten kann«, rechtfertigte ich mich. »Heute ... Heute bin ich halt mal weniger gesprächig. War ein langer Tag.«


  Mit hochgezogenen Brauen grinste Luke mich an. »So?«


  Verdammt, er wusste ja genau, dass ich heute nur kurz vor der Kamera gestanden hatte, weil mich ein Kugelhagel gleich zu Drehbeginn dahingerafft hatte. Immerhin war die Einstellung gleich beim ersten Versuch im Kasten gewesen, das sprach doch für mich.


  Luke blickte mir tief in die Augen. Dabei fuhr er sich mit der Zungenspitze über die Lippen. »Du bist gar nicht so cool, wie du immer tust.«


  Scheiße, nein! Wie recht er damit hatte!


  Natürlich eilte mir ein gewisser Ruf voraus und ich setzte alles daran, diese Gerüchte zu schüren, in der Hoffnung, auf diese Art leichter an mein Vergnügen zu kommen. Aber in Wahrheit war ich auch nur ein ganz normaler Mann. Eventuell einer, mit etwas ausgeprägteren Bedürfnissen, aber dennoch ziemlich normal.


  Würde ich sagen.


  Meine Hände zitterten dermaßen, dass ich mich an der heißen Pfanne verbrannte, während ich ein Omelett in den Teller gab. »Shit!« Metall klapperte, als die Pfanne auf den Herd zurückfiel.


  »Zeig mal her.« Luke nahm einfach meine Hand und zog sie an sein Gesicht. Dann pustete er über die schmerzhafte Stelle, und noch ehe ich mich versah, verschwand mein Finger kurz in seinem Mund.


  Stöhnend schloss ich die Augen, mein Ständer wollte meine Jeans sprengen. »Was wird das für ein Spielchen?«, fragte ich Luke, wobei mir fast die Stimme versagte.


  »Keine Spielchen«, antwortete er atemlos und entließ meine Hand. »Lass uns essen.«


  Er half mir mit dem zweiten Omelett und wir setzten uns aufs Bett.


  Ich brachte kaum etwas runter, so nervös war ich. Ich konnte lediglich auf Luke starren, wie er die Eier verschlang.


  »Deine Omeletts sind köstlich. Was hast du da noch mal reingetan?«, wollte er wissen, als nur noch ein paar Krümel übrig waren.


  »Salz, Pfeffer, Gewürze, Schinkenstreifen, Käse und ...«


  Luke schloss seufzend die Augen, nachdem er die letzte Gabel zum Mund geführt hatte. Er sah dabei so sexy aus, dass es mir schon wieder einmal die Sprache verschlug, was ja so gar nicht meine Art war.


  Ich musste Luke haben – jetzt sofort!


  Plötzlich blickte er mich grinsend an und sagte: »Und jetzt lass uns ficken.«


  Ich ließ die Gabel fallen. »Du verarschst mich doch!« Mein Herz wummerte wie verrückt.


  »Eigentlich dachte ich immer, du verarschst mich.« Luke nahm mir den Teller aus der Hand und stellte ihn mit seinem Geschirr in die Spüle, dann setzte er sich ganz nah neben mich aufs Bett, sodass sich unsere Oberschenkel berührten.


  Luke legte eine Hand auf mein Bein. »Ich wollte mich erst vergewissern, dass du keine Spielchen mit mir treibst.« Er hatte immer geglaubt, ich würde ihn wegen seines Schwulseins, das er bis jetzt verdammt gut kaschiert hatte, verarschen. Er hätte sonst sofort mit mir eine Nummer geschoben, denn ich sei genau sein Typ, meinte er.


  »So wie es scheint, haben wir komplett aneinander vorbeigeredet.« Ich schluckte und mir wurde leicht schwindlig. Jetzt wurde es tatsächlich ernst! Außerdem schien sich seine Hand durch den Stoff meiner Jeans zu brennen ...


  Schmunzelnd erwiderte Luke: »Ich bin dafür, das Gerede sein zu lassen und gleich zur Tat zu schreiten.« Er half mir, mein Shirt auszuziehen, und ich konnte mich gar nicht schnell genug davon trennen, sodass sich meine Arme schließlich im Stoff verhedderten.


  »Ja, genau so will ich dich: sexy und wehrlos.«


  Aha, er war wohl eher der dominante Part. Okay, mir egal, Hauptsache Sex.


  Luke drückte meinen Oberkörper zurück auf die Matratze. Ich nahm meine Arme, die immer noch im Hemd steckten, über den Kopf und ließ es zu, dass er meine Hose öffnete. Er hatte es wohl ziemlich eilig, wogegen ich auch nichts einzuwenden hatte.


  Sofort federte ihm meine volle Länge entgegen, die er mit glänzenden Augen anstarrte. »Ist schon ne Weile her«, murmelte er, bevor er nach meinem Schaft griff.


  Stöhnend sank ich tiefer in die Kissen, während Luke mich mit massierenden Bewegungen verwöhnte. Mit dem Daumen strich er über meine empfindliche Spitze und den Rand, bis ich vor Lust wimmerte.


  Kurz bevor ich kam, hörte er auf und zog mich komplett aus. Dann streichelte er mich überall. Es war zum Verrücktwerden. Wie hilflos wand ich mich unter ihm und genoss es bis aufs Äußerste, von ihm berührt zu werden.


  Irgendwann, als ich schon Sternchen vor Augen sah und mein ganzer Unterleib nur noch aus glühender Lava bestand, erhob sich Luke, um aus seinen Jeans zu schlüpfen, bevor er sich auf mich legte.


  Es war fantastisch, diesen Hammerkerl auf mir zu spüren, die Hitze seiner Haut, das Gewicht seines Körpers, seinen Schwanz an meinem.


  Aber der absolute Übergenuss stellte sich ein, als sich unsere Lippen trafen. Luke schien ebenso ausgehungert zu sein wie ich. Unsere Zungen umspielten sich stürmisch und stießen immer wieder in den Mund des anderen. Dabei sahen wir uns in die Augen und ich erkannte Lukes Verlangen in den grauen Tiefen.


  Mittlerweile hatte ich meine Hände befreit, um über Lukes weiche Haut auf seinem Rücken zu streicheln und seine Pobacken zu kneten. Unsere Körper bebten, unsere Küsse wurden verspielter. Luke leckte über meine Unterlippe, anschließend küsste er mein Kinn, dann meinen Hals, und so arbeitete er sich immer weiter vor in Richtung meiner Lenden.


  »Hast du Gummis da?«, fragte er plötzlich. Er wollte also gleich das volle Programm!


  »Schublade, ganz unten«, brachte ich nur hervor und nickte zum Einbauschrank neben dem Bett.


  Luke fand, was er brauchte, auch das Gleitgel, wovon er eine großzügige Portion in meiner Spalte verteilte. Wie eine Gummipuppe lag ich auf dem Rücken und ließ einfach geschehen, was er mit mir anstellte. Lukes Gesicht besaß einen hochkonzentrierten Ausdruck, als er meine Oberschenkel gegen meinen Bauch drückte und mit den Fingern über meinen Eingang strich. Luke massierte mich auch dort, ebenfalls meinen Damm, was mich schnell entspannte. Ich konnte mich nicht daran erinnern, wann ich zuletzt dermaßen verwöhnt worden war.


  Schließlich legte er sich auf mich und sah mir wieder tief in die Augen. »Bereit?«, fragte er.


  Ich nickte, erleichtert darüber, in Luke einen anscheinend erfahrenen und rücksichtsvollen Liebhaber gefunden zu haben. Meine letzte Eroberung war nicht so zimperlich gewesen und hatte mir sein Teil mit ganzer Wucht hineingerammt.


  Luke drückte sanft gegen meinen Schließmuskel und küsste mich dabei unablässig. Beinahe widerstandslos glitt er in mich, und der Druck, den sein Penis in mir verursachte, war enorm, aber gut. Genau das, was ich brauchte.


  Meine Finger fuhren in sein dunkles Haar und brachten es durcheinander, unsere verschwitzen Oberkörper rieben aneinander und ich schwebte wie auf Wolken.


  Als Luke endlich ganz in mir steckte, begann er sich langsam zu bewegen, wobei er mit einer Hand meinen Schaft umschloss, um ihn zu stimulieren. Begierig drückte ich ihm meine Hüften entgegen, und Luke verstand. Seine Küsse wurden härter, ebenso seine Stöße.


  »Sag mir, wenn ich dir wehtu«, hauchte er an meine Lippen.


  Gott, er war perfekt!


  Fest legte ich meine Arme um ihn, damit ich ihn noch intensiver spürte. Lukes Gewicht und seine Stöße pressten meinen Körper tiefer in die Matratze, und ich schlang auch noch meine Schenkel um seine Beine. Ich wollte ihn so intensiv fühlen wie nur möglich.


  Ich spannte meinen Muskel an, woraufhin Luke den Kopf in den Nacken warf. »So eng ...«, sagte er heiser, und der Griff seiner Hand um meinen Schwanz zog sich zu.


  Anschließend drängte sich seine Zunge wieder in meinen Mund. Das köstliche Ziehen in meinen Lenden steigerte sich, je mehr Luke meinen Lustpunkt reizte. Ich war schon ganz nass – das Precum floss nur so aus mir heraus, was mir nur passierte, wenn mich ein anderer Mann extrem anturnte. Luke verteilte meinen Saft auf meinem Bauch und der Brust – aber was mich vollends um den Verstand brachte war, als er seine Finger abschleckte.


  »Luke!« Jetzt warf ich meinen Kopf zurück und Luke begriff sofort. Er massierte mich fest, innen sowie außen, und keine drei Sekunden später kam ich mit einem Schrei. Nur wenige Augenblicke danach folgte mir Luke in den Himmel. Ich nahm meine Umgebung nicht mehr wahr, alles wurde schwarz, weil ich nur noch aus einem gewaltigen, berauschenden Gefühl bestand. Ich pumpte bestimmt zehn Mal und spürte auch Luke in mir zucken. Sein Körper zitterte über mir und wurde von einer Gänsehaut überzogen. Als sich der schwarze Nebel vor meinen Augen lichtete, erblickte ich noch kurz sein vor Ekstase verzerrtes Gesicht, bevor er sich atemlos neben mir aufs Bett warf, seine Hand auf meinem Bauch, der sich ebenfalls hektisch bewegte.


  »Wow«, flüsterte ich. »Nicht übel.«


  Luke nickte mir grinsend zu.


  Cool, wie locker er drauf war. Genau so jemanden brauchte ich: einen Kerl, mit dem ich unverbindlich Sex und Fun haben konnte.


  Meine Gedanken schweiften bereits zum nächsten Mal, aber zuerst musste ich wissen, was nun Sache war: »Und, bekomme ich nun eine größere Rolle?«


  »Hmm ...« Lukes Stirn legte sich in Falten. »Du könntest am Set unser neuer Koch werden.«


  Spielerisch boxte ich ihm gegen die Schulter. »Verarsch mich nicht!«


  Luke hob abwehrend die Hände. »Okay, okay! Lass mich nachdenken ... Ich brauche tatsächlich noch jemanden für die Rolle des Harvey Morse.«


  »Die zweite Hand vom Bösewicht?«, fragte ich und hielt die Luft an. War das sein Ernst?


  »Jepp. Bruce hat sich das Bein gebrochen, als er vom Pferd gefallen ist.«


  »Cool!« Ich grinste wie ein Honigkuchenpferd. »Ich meine natürlich die Rolle, nicht Bruce’ Unfall.« Endlich konnte ich mal zeigen, was ich draufhatte, und bei einem wilden Ritt durch die Prärie fiel ich ganz bestimmt nicht vom Pferd. Hey, immerhin war ich Stuntman!


  Dann blickte Luke mich ernst an, stand auf, entsorgte den Gummi im Abfalleimer unter der Spüle und zog sich an. »Dass ich schwul bin, wird unser Geheimnis bleiben, okay!«


  »Du meinst GAYheimnis.«


  Luke lachte. Er sah verdammt attraktiv aus, wenn er das tat, und das brachte mein Herz dazu, schon wieder schneller zu schlagen.


  »GAYt klar«, sagte ich schmunzelnd. »Solange du ab und zu mal auf ein Omelett vorbeikommst.«


  Bevor er meinen Trailer verließ, drehte er sich an der Tür noch einmal zu mir um und zwinkerte. »Die lass ich mir um nichts auf der Welt entgehen, und deine restlichen Qualitäten möchte ich auch noch kennenlernen.«


  Entspannt und äußerst befriedigt kuschelte ich mich in meine Kissen. Morgen würde ich einen Bösewicht spielen, mit richtig Text und allem drum und dran, darauf war ich mächtig stolz.


  Okay, ich hatte mit meinem Regisseur geschlafen – oder besser gesagt: er mit mir –, um an die Rolle zu kommen, aber das hatte ja auch auf Gegenseitigkeit beruht. Luke hatte nur auf den richtigen Augenblick gewartet, um sich zu outen. Ich konnte es immer noch nicht glauben, wie perfekt mir Luke vorgegaukelt hatte, nicht schwul zu sein. Endlich gab es jemanden in meiner Nähe, mit dem ich verdammt viel Spaß haben konnte. Schade nur, dass Luke gleich gegangen war, ich hätte gerne noch eine Runde nachgelegt, um ihn von all meinen Talenten zu überzeugen.


  Bestimmt würde sich am Set die eine oder andere Gelegenheit bieten, ihm die unanständigsten Dinge zuzuraunen. Ja, darauf freute ich mich.


  Ich hatte noch mächtig viel mit Luke vor ...
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  Drei erotische Liebesgeschichten


  ISBN: 9783833494772


  


  Verlockende Versuchungen


  14 märchenhaft-erotische Geschichten


  ISBN: 9783866081086


  


  Der Freibeuter und die Piratenlady


  erotischer Piratenroman


  ISBN: 978-3-8391-2377-5


  


  Mach mich scharf! & Mach mich wild! & Mach mich gierig


  von Lucy Palmer / Blue Panther Books
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